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Die türkiſche Flotte arbeitet wunderbar. Der Zar fürchtet für

um Ausbruch des türkiſch-
ruſſiſchen Krieges

wind nach der „M. Z.“ von türkiſcher Seite erklärt, daß die
Türkei keineswegs einer panislamitiſchen Phankasmagorie
nachjage, ſondern den hundertjährigew Kampf gegen die
ruſſiſchen Vernichtungsgelüſte endlich ſchließen wolle.
Jmmerhin iſt es bedeutſam, daß der Kriegsbeginn amBeiramefeſte erfolgte. Nach verſchiedenen Meldungen iſt
die Eröffnung der Feindſeligkeiten gegen die ruſſiſche Flotte
deshalb erfolgt, weil ein ruſſiſcher Minenleger unter dem
Schutze eines Kanonenbootes verſuchte, im Bosporus Minen
zu legen. Die erſte feindſelige Handlung ſei demnach von
ſeiten Rußlands gegen die Türkei unternommen worden.
Jmmerhin aber hat die Türkei dies zum Anlaß genommen,
den Krieg ſofort in kräftiger offenſiver Weiſe zu eröffnen.

Auch eine Kundmachung der engliſchen Regierung, die
bereits am 27. Oktober von Reuter veröffentlicht wurde,
beweiſt, daß wenigſtens England den feſten Entſchluß zum
Kriege gegen die Türkei hatte. Dieſe Kundmachung lautet:

Die Regierungen der Dreiverbandsmächte haben be
kanntlich einen Vorſchlag der Türkei abgelehnt, da man
hinter ihm Deutſchland vermutete. Die Lage iſt heute der
art, daß ein kleiner Zwiſchenfall ſowohl in Addasbeidſchan
als auch im Schwarzen Meere genügt, um das feind
liche Verhältnis im Oſten zu entflammen.
Die Regierungen der Dreiverbandsmächte ſind entſchloſſen,
die bis zum äußerſten geſpannte Situation in kürzeſter Zeit
zur Entſcheidung zu bringen.

Eine türkiſche amtliche Mitteilung über die
Tätigkeit der türkiſchen Flotte.

Frankfurt a. M., 31. Okt. (Ausführliche Meldung.)
Die „Frankf. Ztg.“ mieldet aus Konſtantinopel: Die
türkiſche Regierung teilt amtlich mit: Während ein kleiner
Teil der ottomaniſchen Flotte am 28. Oktober im Schwarzen
Meer Uebungen vornahm, eröffnete die ruſſiſche Flotte,
nachdem ſie längere Zeit den Uebungen gefolgt war und ſie
zu ſtören geſucht hatte, am Donnerstag die Feindſeligkeiten,

indem ſie die ottomaniſchen Schiffe angriff. Jm Laufe des
ſich nunmehr entſpinnenden Kampfes gelang es unſerer
Flotte durch die Gnade des Allmächtigen, den Minen
dampfer „Pruth“ mit 5000 Tonnen und ungefähr 700
Minen an Bord, zu verſenken, einem der ruſſiſchen Torpedo
boote ſchwere Beſchädigungen beizubringen und einen
Kohlendampfer zu kapern. Ein von dem türkiſchen Tor
pedoboot „Hairet Millie“ abgeſchoſſenes Torpedo verſenkte
den ruſſiſchen Torpedojäger „Kubanez“, der 1100 Tonnen
verdrängte, und ein anderes, vom Torpedoboote „Muagavenet
Millie“ abgeſchoſſenes Torpedo fügte einem anderen ruſſi
ſchen Küſtenwachtſchiff ſehr ſchweren Schaden zu. Drei
ruſſiſche Offiziere und 72 Matroſen wurden von den
Unſeren gerettet und, da ſie zu der Bemannung der ver
ſenkten und zerſtörten Schiffe gehörten, gefangen genom-
men. Die Kaiſerliche Flotte litt durch die Gnade Gottes
keinerlei Schaden, und der Kampf geht günſtig für unſere
Flotte weiter. Die Kaiſerliche Regierung wird vhne
Zweifel mit dem äußerſten Nachdruck gegen die feindſelige
Haltung Einſpruch erheben, die von der ruſſiſchen Flotte
gegen einen r W Teil unſerer Flotte unternommen
worden iſt. (W. T. B.)Die Peſchießung von Sewaſtopol

und Odeſſa.
Konſtantinopel, 31. Okt. Die türkiſche Flotte hat, wie

dem „B. T.“ in Ergänzung der kurzen telegraphiſchen Mit-
teilung weiter gedrahtet wird, in Verfolgung der zerſpreng-
ten Ruſſenflotte Sewaſtopol erfolgreich bombardiert. Jm
Hafen von Noworoſſijk wurden 50 Petroleumbehälter in
Brand geſchoſſen, 14 Militärtransportſchiffe in Grund ge
bohrt, ſowie mehrere Getreideſpeicher und die radiotele-
graphiſche Station zerſtört. Die türkiſche Flotte hat ferner
Odeſſa bombardiert, dort einen ruſſiſchen Kreuzer in den
Grund gebohrt und einen anderen. ſchwer beſchädigt. Wahr
ſcheinlich iſt auch dieſer Kreuzer geſunken. Fünf andere
Transportſchiffe ſind ſchwer beſchädigt worden. Ein Schiff

Vom Buren--Aufſtand.
der ruſſiſchen freiwilligen Hilfsflotte iſt gleichfalls geſunken.
Auch in Odeſſa ſind fünf Petroleumbehälter in Brand ge-
ſchoſſen worden. Die Ruſſen haben in Odeſſa und Sewaſto
pol auf das Bombardement der türkiſchen Schiffe mit Ar
tilleriefeuer geantwortet. Nach Ausſagen gefangener Ma-
troſen ſowie aus der Anweſenheit eines in Grund geſchoſſe-
nen Minenlegers bei der ruſſiſchen Flotte vor dem Bos-
porus geht hervor, daß die ruſſiſche Flotte beabſichtigte, den

Eingang des Bosporus durch Minen zu ſperren und die
türkiſche Flotte zu zerſprengen, indem man die im
Schwarzen Meer befindlichen türkiſchen Schiffe von den
Flottenteilen im Marmarameer abtrennte. Gegenüber
dieſen unerwarteten Angriffen, nach welchen anzunehmen

war, daß die Ruſſen die Feindſeligkeiten ohne vorher-
gehende Kriegserklärung eröffnen würden, nahm die tür-
kiſche Flotte die Verfolgung der ruſſiſchen auf und zer-
ſprengte ſie.

Türkiſche Schiffe am Golf von Suez.
Mailand, 31 Oktober. Nach einer Meldung der „Unione“

aus Kairo ſind türkiſche Kontrollſchiffe mit drahtloſer Telegraphie
bis vor Scherm am Eingang zum Golf von Suez ge-
fichtet worden, wo ſie das Einlaufen der neutralen Schiffe über-

Kundgebungen für die Türkei.
Zu den deutſch-türkiſchen Kundgebungen

die, wie wir ſchon kurz meldeten, am Freitag abend in
Berlin ſtattfanden, wird noch folgendes gemeldet: Gegen

türkiſchen und deutſchen Fahne geſchmückte Droſchke, in der
ſich ein den Fez tragender Herr erhob und an die bald hin
zuſtrömende Menge eine Anſprache hielt. Es war der in
beſonderer Miſſion in Berlin weilende JouſſoufJvio-Bei. Mit weithin ſchallender Stimme ſage der
Bei etwa folgendes:

„Eine große Stunde iſt für uns Osmanen, ja für die ganze
islamitiſche Welt gekommen. Wir Anhänger Mohammeds er
innern uns des Wortes Kaiſer Wilhelms, das er am
Grabe unſeres großen Sultans Saladin ſprach, und worin er
bekannte, der Freund der dreihundert Milli-
onen Mohammedaner zu ſein. Wir Osmanen wiſſen,
was Deutſchland für die Kultur der Welt bedeutet. Wir wiſſen
aber auch wie uns ſeine Gegner ſeit zwei Jahrhunderten unter
drückt und beraubt haben. Heute, da Deutſchland im Kampfe
ſteht gegen eine Welt des Neides, erinnern wir uns der Nieder
trächtigkeiten derſelben Feinde, die Deutſchland jetzt bekämpfen
muß, und ſo treten wir an die Seite euerer ruhm-
reichen Heere. Der Ruf unſeres Padiſchah wird
in die fernſten Länder ergehen und er wird die An
hänger des Jslam aufrufen, wo immer ſie wohnen, mitzuhelfen
in dieſem Kampf, daß der von Deutſchland vertretenen Ge-
rechtigkeit und Kultur der Sieg werde. Es leben unſere Waffen-
brüder, die deutſchen Heere, die Heere Oeſterreich-Ungarns und
unſere Armeen, es leben Kaiſer Wilhelm II., Kaiſer Franz
Joſph und Sultan Mehmed Redſchid V.“

Weithin über den Platz ſchallten die von der umſtehen-
den Menge jubelnd aufgenommenen Hoch- und Hurrarufe,
Dann folgte ſie der Aufforderung JouſſouffBeis, ihn zur
türkiſchen Botſchaft zu begleiten. Jn lIangſamer
Fahrt ging es zu dem in der Rauchſtraße belegenen Palais
des Botſchafters, Dort nahm Direktor Walter Tſchepel
das Wort und ſprach zu dem oben am Fenſter erſchienenen
Botſchafter Worte der Begeiſterung und der Brüderlichkeit
für das nun mit uns gegen unſere Feinde mitſtreitende
Osmanentum. Hochrufe auf die drei verbündeten Herrſcher
durchbrauſten die ſonſt in ſtiller Abgeſchloſſenheit ruhende
Straße, und dann erwiderte der Botſchafter
Mahmud Mukhtar Paſcha mit einer kurzen An
ſprache, in der er u. a. ſagté:

„Jch danke herzlichſt für Jhre Kundgebung, die beweiſt, wie
groß die gegenſeitigen Sympathien und die Hochachtung ſind,
die unſere beiden Nationen vereinen. Jhre Kundgebung wird
den herzlichſten Widerhall in meiner Heimat finden. Jch aber
ſchließe mit dem Rufe: „Heil Dir im Siegerkranz!“Die Menge ſtimmte die Nationalhymne an, worauf der

Rückweg angetreten wurde. Die Kundgebung endete im
Kaffeehaus „Vaterland“. Herr Tſchepel die türkiſche,
JouſſouffBei die deutſche Fahne in der Hand, ſo hielt der
Zug in das dichtbeſetzte Haus ſeinen Einzug. Alles erhob
ſich, und unter den Fanfarenklängen der Muſik hieß man
die beiden vereinigten Fahnen willkommen. Wieder folgten

Nun werden wir ſie dreſchen!

Haltung Rußlands zu ſuchen ſein.
81 Uhr abends hielt auf dem Potsdamer Platz eine mit der welches die Welt jetzt erlebt,

das Leben ſeiner Offiziere.

Anſprachen, Hochrufe, vaterländiſche Lieder, und ſo gab ſich
auch hier das Bewußtſein von der weittragenden Bedeutung
deſſen kund, was ſich ſoeben an den Geſtaden des Schwarzen
Meeres abgeſpielt hat. („L.-A.“)

Oeſterreichiſch- ungariſche Kundgebungen für die Türkei.

Wien, 31. Okt. Die Nachricht von dem Ausbruch der
türkiſch ruſſiſchen Feindſeligkeiten hat in weiten Kreiſen der
Bevölkerung einen nachhaltigen Eindruck gemacht und An
laß zu lebhaften, für die Türkei ſympathiſchen Erörte-
rungen über die weittragende Bedeutung dieſes Ereigniſſes
gegeben. Die Blätter betonen einmütig, daß die Türkei um
die Aufrechterhaltung der Neutralität gegenüber den uner-
hörten, andauernden Herausforderungen und Drohungen
des Dreiverbandes, insbeſondere Rußlands, bis zur Grenze
der äußerſten Geduld bemüht war. Die ruſſiſche
Flotte war es, die jetzt durch den völkerrechts-
widrigen Ueberfall auf dietürkiſche Flottedie Türkei in Notwehr verſetzte und ihr den Exiſtenzkampf
aufzwang. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß von ruſſiſcher Seite Anlaß zu dem
Kampfe gegeben wurde. Die Türkei bot alles auf, um ihre
Neutralität bewahren zu können. Eine vielhundertjährige
Geſchichte lehrte die Osmanen, wer ihr unerbittlicher Feind
und weſſen Ziel die Zerſtörung der Türkei iſt. Es iſt ein
Exiſtenzkampf, den die Osmanen gegen die Ruſſen führen,
und wenn die ſehr ernſten Zwiſchenfälle im Schwarzen
Meere den Ausbruch des Krieges zwiſchen dem Zarenreich
umd dem ottomaniſchew Kaiſerreich nach ſich ziehen ſollten,
wird die Urſache dieſes Kampfes in der herausfordernden

Jn dem großen Drama,
iſt ein äußerſt ſpannendes

Moment eingetreten. Der Kanonendonner im Schwarzen
Meere kann die Ouvertüre zu einem neuen Akt des Welt
krieges werden.

Peſt, 31. Okt. Eine große Volksmenge zog geſtern
abend, patriotiſche Lieder ſingend, vor das Kaſino und hier-
auf vor das türkiſche Konſulat, wo Hochrufe auf die Türkei
und Abzugsrufe auf Rußland ausgebracht wurden. Die
Menge zerſtreute ſich ohne Zwiſchenfall. (W. T. B.)

Die 15. Mobilmachungswoche
iſt verfloſſen.

Dreizehn Wochen. Wie lang erſcheint uns die
Zeit, die wir zu Hauſe ſitzen und auf Nachrichten über den
Fortgang der Heeresbewegungen wie über das Befinden
unſerer Lieben im Felde harren. Und wie lang muß ſie
erſt mit allen ihren Anſtrengungen und Kämpfen unſeren
braven Truppen vorkommen, namentlich denen, die nach
dem Vorwärtsſtürmen der erſten Wochen jetzt ſchon doppelt
ſo viel Zeit in den Schützengräben dem Feinde gegenüber-
liegen und um jeden Fuß breit Bodens mit ihm ringen.
Dreizehn Wochen ſind aber nur ein Viertel-jahr. Und wie kur z erſcheint die ſeit dem erſten Mobil-
machungstage verfloſſene Zeit, wenn wir ſie ſo benennen
und zugleich betrachten, was wir bisher erreicht haben.

Der eine unſerer Gegner, Belgien, iſt völlig zu
Boden geſchlagen. Das ganze Land, höchſtens ganz kleine
Teile im äußerſten Weſten noch ausgenommen, befindet ſich
in unſerem Beſitz. Das Heer iſt vernichtet, die Trümmer,
die davon noch übrig ſind, machen ſelbſt nach dem Urteil
ſeiner Freunde einen jammervollen Eindruck. Mit dem
König ohne Land und mit der heimatloſen Regierung in
Bordeaux könnte man Mitleid haben, wenn nicht immer
klarer zutage träte, daß beide unter dem Deckmantel der
Neutralität ſeit Jahren mit unſeren Gegnern feindliche
Pläne gegen uns geſchmiedet haben. Lächerlich macht
ſich aber dieſe Regierung, wenn ſie heute noch gegen uns
gerichtete Verordnungen, wie ein Ausfuhrverbot von Bel
gien nach Deutſchland, erläßt, Verordnungen, die ſie in
keiner Weiſe durchführen kann. Sie ſollte, da ſie ſich auf
franzöſiſchen Boden befindet, auch das franzöſiſche Sprüch
wort beherzigen: Le ridicule tue Löächerlichkeit tötet.
Vielleicht glaubt ſie aber ſelbſt nicht mehr, daß ſie noch ein
mal ins Leben zurückkommt.

Frankreich, das nun ſchon für den größten Teil
des verfloſſenen Vierteljahres ſeinen Boden als Kriegs
ſchauplat; hergeben muß, leiſtet allerdings noch Wider
ſtand. Aber wie lange noch? Seinen letzten Mann hat es
in der Front Wie lange wird es noch dauern, bis der letzte
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Frank ausgegeben iſt? Wird die Unterſtützung, die Eng
jand mit ſeinen buntſcheckigen Truppen und ſeinen ſparſam
geſpendeten Geldmitteln ihm leiſtet, es vor dem „débacle“,
dem Zuſammenbruche, bewahren? Wir glauben es nicht.
Wird England aber mehr gewähren können? Ganz gewiß
michtW Denn England bekommt jetzt mit ſich ſelbſt genug
zu tun. Die engliſche Regierung, die den allerdings ſchon
lange vorbereiteten Weltkrieg gegen uns durch ihre Zu
ſage der Unterſtützung an Rußland und Ablehnung der
zurückhaltenden Einwirkung auf Frankreich in dieſem
Jahre hauptſächlich deshalb entfeſſelte, um einem Bürger
kriege in Jrland vorzubeugen, hat jetzt den Bürger-
krieg in Südafrika. Schon vor 14 Tagen regten wir
den Gedanken an, ob Maritz bei ſeiner Vereinigung mit
unſeren Truppen die Rolle eines York geſpielt habe. Iſt
ihm nun auch die Regierung unter Botha nicht gefolgt, der
Befreiungskampf, den ein Beyers, ein De Wet, ein Conroy
entflammt haben, iſt ſelbſt nach den beſchönigenden eng
liſchen Nachrichten gefährlich genug für die britiſche Herr
ſchaft. Was wird ihr W in den muhammedani-

chen Ländern bevorſtehen
Denn die Türkei iſt auf dem Plan erſchienen. Sie

hat den von ihr im letzten Balkankriege gemachten Fehler,
ohne genügende Vorbereitung den Krieg zu eröffnen, wie
man ſagt, auch auf unſer Anraten, vermieden und ein
Vierteljahr zu ihrer Mobilmachung gebraucht. Jetzt
ſcheint ſie nun wirklich fertig zu ſein. Zum Lachen war
trotz des Ernſtes der Zeit die allmählige Aenderung ihres
Verhaltens gegen Rußland und England. Zuerſt antwortete
ſie etwaigen Anfragen der Botſchafter dieſer Mächte in alt
gewohnter Weiſe ausweichend und hinhaltend. Dann wurde
ſie immer entſchiedener in ihren Ablehnungen und ſtellte
ihrerſeits Bedingungen. Als beide Mächte dies ruhig ein
ſteckten, wurde ſie immer kühner und richtete ein Ultimatum
an England wegen der Beſetzung per ſiſcher Häfen. Und
da dies noch nichts half, ließ ſie trotz des ruſſiſchen Wider
ſpruches die von uns gekauften Kreuzer in das Schwarze
Meer fahren, Als nun die ruſſiſche Flotte ſich den türki
ſchen Uebungen entgegenſtellen wollte, da erlitt ſie bei der
türkiſchen Abwehr dieſes ruſſiſchen Angriffes einen ſchweren
Schlag. Jetzt iſt der Krieg da. Gegen Rußland wird er
wohl zunächſt auf dem Schwarzen Meere mit der Flotte ge
führt werden, gegen England iſt aber Egypten der gegebene
Angriffspunkt. Gefährlich iſt aber cuch an anderen Punkten
die Entfeſſelung der islamitiſchen Bewegung für England
wie für Rußland.

Rußland iſt nach Ablauf eines Vierteljahres nun
mehr auch mit der Heranziehung ſeiner Truppen aus dem
äußerſten Oſten fertig geworden. Aber vorher ſind ſchon
ganze Armeen bei dem Angriffe auf Oſtpreußen im Norden
auf Galizien im Süden zerſchellt. Die Verluſte, die das
ruſſiſche Heer dabei an Toten, Gefangenen und Verwunde-
ten, die bei der mangelhaften Pflege in den überfüllten
Lazaretten auch zum größten Teil für dieſen Krieg nicht
mehr in Frage kommen, erlitten hat, ſind auf 124 Millionen
geſchätzt worden. Mag dieſe Zahl auch etwas hoch gegriffen
ſein, ſo betragen die ruſſiſchen Verluſte jedenfalls ein Viel
faches der deutſchen und öſterreichiſchen im Oſten. Trotz
der großen Zahl von Menſchen im ruſſiſchen Reiche ſind
aber dieſe Verluſte ſchwerwiegend denn ſie betreffen Sol-
daten. Deren Anzahl iſt aber nicht. ſo groß, daß nicht
ſchließlich ein Mangel eintreten könnte. Vor allen Dingen
iſt aber die Ergänzung der Verluſte ſehr ſchwer, da
die Ausbildung des Erſatzes in Rußland ſehr ſchwierig und
langwierig iſt. Dazu fehlt es an Offizieren und
an Material. Was Rußland in dieſem Kriege ſchon
an Munition, an Geſchützen, an Gewehren, an ſonſtigem
Kriegsmaterial eingebüßt hat, iſt ungeheuer; eine Neu
beſchaffung im Jnlande, wie auf den Wegen um das Nord-
kap oder dikrch Sibirien iſt nur in ſehr geringem Maße
möglich. Deshalb iſt es auch unbedenklich, wenn den Ruſſen
einmal ein Vorſtoß, wie im Auguſt nach Oſtpreußen, oder
wie jetzt über die Weichſel ſüdlich von Warſchau, gelingt.
Einen dauernden Vorteil werden ſie dadurch nicht haben.
Wir hoffen vielmehr, daß der letzte Vorſtoß ein ähn-
liches Ende wie der erſte findet, nur daß die Weichſel mit
ihren ſumpfigen Ufern an die Stelle der maſuriſchen Seen
und des Willenberger Moorgeländes tritt.

Ueberblicken wir die Geſamtergebniſſe des
Vierteljahres, ſo können wir feſtſtellen,
Vertrauen, welches wir am Ende der erſten
Mobilmachungswoche unſerem Volk, unſerer
Heereseinrichtung, unſerem Heer und unſerer
Flotte, unſerer Kriegsleitung und unſerer
Staatsleitung ausgeſprochen haben, im vollſten
Umfange gerechtfertigt worden iſt.

Unſer Volk hat geradezu gewetteifert in der Auf
bringung der Kampfmittel durch Bewilligung und Ueber-
nahme von Anleihen und in der Ausübung der Liebes-
tätigkeit.

Unſere Heereseinrichtung hat nicht nur die
erſten Heere in ungeahnter Schnelligkeit, Trefflichkeit und
Zahl auf den Kampfplatz geſtellt, ſondern bringt zum
Staunen unſerer Gegner wie der Neutralen immer neue,
wohlausgebildete und -ausgerüſtete Truppenmaſſen heraus.

Unſer Heer hat Uebermenſchliches im Vorwärts
ſtürmen und Zurückwerfen des Feindes, wie in der Aus
dauer bei gebotener Abwehr geleiſtet.

Unſere Flotte hat nicht nur jede vom Gegner ge-
botene Gelegenheit mit Erfolg benutzt. um die feindlichen
Streitkräfte zur See zu ſchwächen, ſondern auch dem feind-
lichen, insbeſondere dem engliſchen Seehandel eine, dieſem
ganz unerwartete Schädigung beigebracht.

Unſere Kriegsleitung hat mit großem Geſchick
auch ungünſtigen Verhältniſſen und Lagen ſich anzupaſſen
und ſie zu unſeren Gunſten zu wenden verſtanden.
Unſere Staats leitung hat alle Maßnahmen ge
kroffen, welche uns auch in wirtſchaftlicher Beziehung die
Durchführung des Krieges bis zu einem ehrenvollen und die
Gewähr für ſeine Dauer bietenden Frieden ermöglichen, ſie
hat auch mit Beſtimmtheit erklärt, daß ſie nur
einen ſolchen abſchließen würde.
Schwere Opfer an Gut und vor allenDingen an Bluthat der Krieg ſchon gekoſtet.
Manche werden noch folgen. Aber ſie ſollen
nicht vergeblich r ſein. Das iſt dieZuverſicht, die wir aus ſprechen können am
Schluſſe der

dreizehnken Mobilmachungswoche.

erſten
daß das

W. S.

Der Aufſtand in Südafrika.

Chriſtiania, 31. Okt. (T.-U.) Der Londoner
„Times“ wird aus Torento gemeldet: 10 000 Mann
Kavallerie aus Weſtkangada ſollen wahrſcheinlich
nach Südafrika entſandt werden, um an der Unterdrückung
des Aufſtandes teilzunehmen. Man nimmt in Kanada an,
dieſer ſei ernſter Natur. Aus Kapſtadt wird telegraphiert:
Jm Oranjefreiſtaat ſind die aufſtändiſchen
Buren in der Mehrheit, in Transvaal machen
ſie die Hälfte der Bevölkerung aus, in der Kapkolonie
und in Natal ſind ſie in der Minderheit. Man ſei davon
überzeugt, daß die ſüdafrikaniſche Regierung der Lage ge
wachſen ſei.

Kopenhagen, 31. Oktober. (T. U.) Laut Meldung aus Kapſtadt
berichtet Oberſt Britz, daß der Einfall in die Kappro
vin z vollſtändig zurück geſchlagen iſt ?7) Der Rebellen
führer Maaſſen, deſſen Truppen bei Lichtenburg geſchlagen
worden ſind, ſei im Kampfe verwundet und gefangen genommen

Mailand, 31. Oktober. (T. „Secolo“ meldet aus London
Dewet hat den Oberbefehl über die ſüdafrikani-
ſchen Aufſtändiſchen übernommen. Er hat die Bürger
generale aus dem Oranjeſtagt zu ſich berufen. Beyer
befehligt die Buren in Weſttransvaal. Man glaubt, daß Dewet
2000 und Beyer 700 (7) Mann zur Verfügung hat. Großen Ein
druck macht auf die Bevölkerung ein von den Deutſchen an
geſchlagener Aufruf, die Deutſchen wollen nur die engliſchen
Truppen und nicht die Buren bekämpfen.

Aus Kamerun.
Bordeaux, 31. Okt. General Dobbell, Kommandant der

Verbündeten in Kamerun, hat dem Gouverneur von Fran
zöſiſchWeſtafrika mitgeteilt, daß eine Kolonne franzöſiſcher
und engliſcher Marineſoldaten am 26. September Edea
am Sanagafluß, 90 Kilometer von der Küſte entfernt, be
ſetzt hat. (W. T. B.)

Gärung in Algier.
Dem Madrider „Jmparzial“ zufolge waren die jüng-

ſten Ereigniſſe in Algier ziemlich ernſter Natur. Jn
einigen Ortſchaften weigerten ſich die Einge-
borenen, der Verfügung Frankreichs, alle Mauren vom
19. bis zum 45. Lebensjahre einzuberufen, nachzukommen.
Die Gendarmen die die Rekruten mit Gewalt aus-
hoben, wurden erſchoſſen und ihre Leichen zer-
ſtückelt. Als eine Zuſammenrottung von etwa 3000 Ein-
geborenen ſtattfand, wurde franzöſiſche Artillerie und
Kavallerie entſandt, die den Tod der Gendarmen rächten,
Die Zenſur unterdrückt Mitteilungen hierüber. (T.-U.)

Waffenerfolge des öſterreichiſchungariſchen
Heeres.

Wren, 31. Okt. (W. T. B.) Amtlich wird verlaut
bart: 31. Oktober, mittags: Nächſt der galiziſch-bukowini
ſchen Grenze näxdlich Kuty wurde geſtern eine ruſſiſche
Kolonne aller Waffen geſchlagen. Jn Mittelgalizien be
haupten unſere Truppen die gewonnenen Stellungen nord-
öſtlich Turka, bei StarySambor, öſtlich Przemysl und
am unteren San. Mehrere feindliche Angriffe im Raume
von Nisko wurden abgewieſen. Dort ſowohl als auch bei
Skole und Stary-Sambor wurden Hunderte von Ruſſen ge
fangengenommen.
liefen auch geſtern ohne Kampf.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes.
v. Höfer, Generalmajor.

Die Kämpfe im Nordweſten Belgiens.
Amſterdam, 31. Okt. „Het Nieuws van den Dag“

meldet aus Ooſtburg: Seit Donnerstag mittag dauert das
Schießen ununterbrochen an. Die Schüſſe fallen im Süd-
weſten; wahrſcheinlich beſchießen wieder Kriegs
ſſch i ffe die Küſte. Bei Heyſt, Knocke, Zuits und Hazogas ſind
überall Geſchütze aufgeſtellt und Laufgräben angelegt
worden. (W. T. B.)

Die deutſchen Fortſchritte bei La Baſſsée.
Rotterdam, 31. Okt. Der „Central News “Korreſpon-

dent berichtet: Die Deutſchen wenden in der Gegend von
La Baſſése dasſelbe Verfahren an, wie bei Ant-
werpen. Sie verſuchen durch überſchüttendes Geſchüt tz-
feuer einen Keil in die feindliche Linie zu
treiben. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſie dadurch in ſüd-
weſtlicher Richtung Fortſchritte gemacht haben. Das iſt
der einzige ungünſtige Punkt in der Front der Verbündeten.
Nördlich von Lille geht alles gut. Die Deutſchen haben dort
ſtarke Reſerven angeſammelt.

Deutſche Flieger über Béthune.
London, 31. Okt. Nach einer Meldung der „Daily

News“ warfen zwei deutſche Flieger Bomben
auf Béthune. Eine Bombe fiel in eine Gruppe von
Frauen, wobei 19 getötet und 14 verletzt ſein ſollen. Es
iſt auffallend, daß die engliſchen und franzöſiſchen Berichte
als Opfer von deutſchen Fliegerbomben immer Frauen oder
Kinder bezeichnen. (M. Z.)

Der franzöſiſche Schlachtbericht.
Paris, 31. Okt. Ueber die Kriegslage wurde geſtern

abend um 11 Uhr nachſtehende amtliche Mitteilung ver-
öffentlicht:

Aus Belgien iſt in den letzten Nachrichten aus der
Gegend Nieuport-Dixmude nichts neues gemeldet
worden. Auf unſerem linken Flügel richtete der Feind heftige
Angriffe gegen die Front der britiſchen Truppen und auf den
beiden Ufern des Kanals von La Baſſée, ohne irgend einen
Erfolg zu erzielen Seine Tätigkeit nimmt wieder in der
Gegend von Reims und in der Gegend von Haute de Meuſe

ſüdlich von Fresnes zu. (W T. B.)
Das iſt alles, was die Franzoſen zu berichten wiſſen.

Die reinſte „Vogelſtraußpolitik“.
Die engliſche Verluſtliſte.

London, 31. Okt. Die vorgeſtern veröffentlichke Ver
luſtliſte enthält den erſten Namen eines Offiziers des indi
ſchen Expeditionskorps. (W. T. B.)
Ein 15jähriger Kriegsfreiwilliger mit dem Eiſernen Kreuz

ausgezeichnet.
Der 18jährige Kriegsfreiwillige Lannhotzer aus Karls-

ruhe wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2, Klaſſe ausgezeichnet.

Die Operationen in Ruſſiſch-Polen ver

Der Sar über die ruſſiſchen
Offiziersverluſte.

Die Kopenhagener „Berlingſke Tidende“ erhält von
ihrem Petersburger Berichterſtatter einen Bericht über eine
Anſprache des Zaren an neuernannte Offiziere, aus der zu
ſchließen iſt, daß die ruſſiſche Heeresleitung über die
ſchweren Verluſte an Offizieren außerordentlich betroffen
iſt. Als Rußland ſein Heer mobiliſierte, ſtellte es ſich, ſagt
der Bericht, als abſolut notwendig heraus, die Ernennung
von Offizieren zu beſchleunigen. An die Pagen und Junker,
die nun als Offiziere in den Krieg ziehen ſollten, hielt der
Zar im großen Palais in Zarſkoje Sſelo eine Anſprache,
in der er unter anderem ſagte:

„Pagen und Junker, prägt es euch ins Herz ein, was
ich euch jetzt ſagen will: Jch zweifle keinen Augenblick an
eurem Mut und eurer Tapferkeit, aber ich brauche euer Leben
notwendig, und ein unnotwendiger Verluſt von Offizieren
könnte die ſchickſals ſchwerſten Folgen mit ſich füh-
vren. Jch bin überzeugt davon, daß jeder von euch, wenn es
die Notwendigkeit erfordert, ſein Leben opfern wird, aber
entſchließt euch dazu nur, wenn es die äußerſte Notwen-
digkeit erfordert; im andern Falle bitte ich euch, euch
ſo viel wie möglich in acht zu nehmen. Jch ſegne euch, meine
lieben Kinder, euch zukünftige Offiziere meiner tapferen Ar
mee. Jch wünſche euch Glück zu eurer Ernennung zu Offi-
S Gott gebe euch Geſundheit, Ruhm und alles mögliche
Gute!“

Es iſt ohne weiteres klar, daß die Ermahnung des
Zaren durch die ernſten Kalamitäten veranlaßt iſt, die der
Mangel an Offizieren bereits für die ruſſiſche Truppen-
führung geſchaffen hat. (B. T.)

Zeitungs-Zeppelin-Verſicherung!
Die Londoner Zeitung „Daily News“ verſichert ihre

Leſer gegen die Gefahr der Zeppeline.
Die Italiener beſetzen Saſeno.

Rom, 31. Okt. Die „Agenzia Stefani“ meldet: Heute
vormittag fand die Beſetzung der Jnſel Saſeno ſtatt. Ad-
miral Patrie telegraphiert, daß er in Baja (7) und San
Nicola (7) eine Batterie und die dritte Kompagnie eines
Landungsbataillons ausgeſchifft habe. (W. T. B.)

Beſetzung von Nordepirus durch griechiſche Truppen.
Athen, 30. Okt. (Meldung der Agence d'Athènes.)

Sämtliche Mächte haben die Gründe, die die helleniſche Re
gierung zur Wiederbeſetzung von Nordepirus zwingen, als
wohlberechtigt anerkannt. Wie gemeldet wird, wird die voll-
ſtändige Wiederbeſetzung aller Bezirke des autonomen Be-
zirks demnächſt beendet werden. W. T. B.)

Ueber 1000 deutſche Flüchtlinge.
Aus Rotterdam wird der „D. T.“ berichtet: Ueber

auſend deutſche Flüchtlinge aus Portugal ſind in
Barcelona angekommen, wo man ſie in dem alten Schlacht
hauſe Garcia unterbrachte. (W. T. B.)

Die Mannſchaften von „S 90“ in China.
Chriſtiania, 31. Okt. Von Shanghai wird über

London am 30. Oktober gemeldet: 64 Kombattanten, ver
mutlich die Mannſchaften des Torpedobootes „S 90“, das
nach ſeinem Ausbruch aus Tſingtau auf Grund geſtoßen
und geſprengt worden war, ſind in Nanking interniert

worden. (B. T.)China macht mobil.
Nach einer Konſtantinopeler Meldung ſoll eine Art

allgemeiner Mobiliſierung in China be-
vorſtehen. Eine Kommiſſion unter Vorſitz Juanſchikais
arbeite an der Fertigſtellung der Mobiliſierungsvorſchriften.

Die Vernichtung einer indiſchen Brigade.
Jrn einem an die „Frankf. Ztg.“ gerichteten Feldpoſt

brief heißt es:
„Was die Engländer für eine Geſinnung haben, und daß

ſie vor keinem Mittel zurückſchrecken, bann man wieder einmal
an folgendem ſehen: Du weißt, daß in Indien ein allgemeiner
Aufſtand droht. Die Engländer wiſſen nun genau, daß die ein
geborenen Truppen bei der ganzen Sache für ſie am gefährlich-
ſten ſind. Nun haben ſie in Marſeille indiſche Truppen zur Unter
ſtützung der Franzoſen gelandet. Vor einigen Tagen haben ſie
eine ganze indiſche Jnfanterie-Brigade gegen eine
unſerer befeſtigten Stellungen anſtürmen laſſen. Sie wußten
genau, daß wohl keiner von dieſen Leuten zurückkommen würde.
und ſo kam es auch! Die Stellung war ohne Artillerie einfach
uneinnehmbar. Unſere Jnfanterie ließ die Jnder bis auf 50
Meter herankommen und mähte ſie dann auf der gan
zen Front durch Maſchinengewehrfeuer nieder.
Nicht einer kam zurück, und wir hatten nur einen Ver-
wundeten! Nun liegen die Leiber der Inder in unglaublich
hohen Bergen vor unſeren vorderſten Schützenlinien, und die
Soldaten können es vor Geſtank kaum aushalten. Eine bequeme
Art für die Engländer, ihnen gefährlich werdende eigene Trup-
pen ſich vom Hals zu ſchaffen. Alles iſt empört darüber.“

Die mohamedaniſche Welt.
Durch die ganze Welt des Jslams geht eine ſtarke Be

wegung. Die Türkei hatte ſchon ſeit langer Zeit keine ſolche
Sprache gegenüber ihren alten Feinden gewagt wie jetzt.
Einſt konnte ſie ſich nur halten, wenn ſie Rußland und Eng
land gegeneinander ausſpielte, jetzt ſind dieſe einig und
Frankreich iſt der Dritte im Bunde. Auch Frankreich iſt
der Türkei gelegentlich läſtig geworden, es nahm das Pro-
tektorat über die ſyriſchen Chriſten in Anſpruch und benutzte
jeden Zuſammenſtoß derſelben mit den Mohamedanern
zum Einſchreiten. Jetzt ſind alle drei im Bunde und ſtellten
ihre Forderungen, aber mit Ruhe lehnte der Türke alles ab.
Daß ſeine Armee, ja ſogar ſeine Flotte von
deutſchen Offizieren befehligt ſei, leugnet er gar nicht,
aber es ſei eine innere Angelegenheit. Die Türkei hat nicht
hindern können, daß England die letzten Fäden, die Egypten
mit ihr verbanden, zerriſſen hat, aber dadurch iſt die Stim
mung dort ſo erbittert, daß England genötigt iſt, indiſche
Truppen, die nach Frankreich beſtimmt waren, zurückzu-
halten. Es galt den Suezkanal um jeden Preis zu ſchützen

Noch viel ohnmächtiger als die Türkei war Perſien,
das Rußland und England ſchon aufgeteilt hatten. Hier
ſchien es über der Teilung zum Kampf kommen zu wollen.
Der Krieg hat Perſien nun ſchon vom ſtärkſten Druck dem
ruſſiſchen, befreit. Die Ruſſen ziehen ſchon ihre Truppen
aus dem Norden Perſiens zurück, doch iſt das perſiſche Heer
viel zu ſchwach, um nun ſeinerſeits gegen die Ruſſen zum
Angriff übergehen zu können. Ganz anders verhält es ſich
mit den an Perſien und an Jndien grengzenden Afghanen.

Sie ſind der Schrecken der Engländer, die vergebens die



unterwerfung des freiheitsſtolzen Volkes verſucht haben.
Denn über Kabul, die Hauptſtadt Afghaniſtans, ſind alle
Eroberer Jndiens eingedrungen mit Ausnahme eines ein
zigen, der übers Meer gekommenen Engländer ſelbſt. Ein
Siegeszug nach Jndien iſt des Traum jedes Emir
von Afghaniſtan, und es iſt für die Engländer peinlich, daß
HabibUlla, der jetzige Emir, ein Mann von großem Ehr
geiz und großer Tatkraft iſt. Seit ſeiner Thronbeſteigung
iſt er beſtändig um die Ausbildung ſeines Heeres bemüht
geweſen. Die Engländer ſahen das ungern, und, da ja
Afghaniſtan ein Binnenſtaat ohne eigenen Hafen iſt, glaub
ten ſie die Einfuhr von Gewehren und Munition verbieten
zu können. Aber der Emir legte eigene Fabriken an und
verfügt auch über eine ſtattliche Artillerie. Er hat mit
großem Intereſſe die Nachrichten verfolgt, daß immer mehr
indiſche Truppen übers Meer verſchifft würden, um dort den
an ihrer eigenen Kraft verzweifelnden Engländern beizu-
ſtehen und hat nun einen Vertrauten als Ge
ſandten nach Konſtantinopel geſchickt, der dort
das Nähere erfahren ſoll. Nicht, daß heute oder morgen
ſchon ſein Heer ſich nach Indien zu in Marſch ſetzen wird, ſo
ſchnell entwickeln ſich die Dinge im Orient nicht, aber wenn
der Krieg lange dauert, wird ihm ſchon die Stunde ſchlagen,
um in das Kaiſerreich des Königs Georg
einzufalle n. Und Sir Edward Grey glaubt, un s,
Deutſchland, mit dem Schreckbild des „langen Krieges“ ins
Bockshorn jagen zu können!

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 64.
(f gefallen bm. S bermißt i. G. S in Gefangenwo nichts angegeben verwundet.) ſchaft

(Fortſetzung.)

Jnf.-Regt. Nr. 167. (Opatow am 4. Okt.) Berichtigung
früherer Angaben. Wilhelm iele, Mühlberg, bi 2wnn i W wert vier der

ger-Bat. Nr. 4, Naumburg a. S. Berichtigung frühererAngaben.) Karl Flechtner, Naumburg, bisher n e 2
Franz Grunze, Quedlinburg, bisher vm., verw. Friedrich Hell
wig, Weſteregeln, nicht gefallen, verw. Otto Julitz, Halle
(Saale), nicht gefallen, verw. Albert Kummer, Neuhaldens-
leben, bisher vm., verw. Friedrich Karraſch, Weſterhüfen,
bisher verw., verſtorben Erich Sieting, Magdeburg, bisher
vm., verw. Oskar Schwendler, Altenroda, bisher vm., verw.

Jäger-Bat. Nr. 10, Goslar. (St. Auguſtin am 7., Colombs
am 10., Leury am 16., Bethincourt am 18., Ercheu am 24., Herbé
court am 25. und Dompierre vom 26. bis 30. Sept.) Her-
mann Weſtphal, Bühne Vzfeldw. Walter Schellenberg, Gos
lar Wilhelm Dege, Waſſerleben Friedrich Schmidt III.,
Oſterode Dietrich Heßling, Wernigerode Friedrich
Jſecke, Crottorf Willi Walter, Kl.Ottersleben Wilhelm
Schönfeld, Anderbeck x Hermann Dankwort, Halberſtadt vm.

2. Garde-Drag.-Regt., Berlin. Berichtigung früherer An
gaben.) Herm. Schlanſtedt, Rohrhain, bisher vm., verw. in
Gefangenſchaft.

UlanenRegt. Nr. 15, Saarburg. (Gefechte am 21. und 22.,
Orte nicht angegeben, Omancourt am 25., Bus am 26., Pys
und Miraumont am 28. und Le Transloh am 29. Sept.)
Otto Kortum, Harsleben Karl Ecknig, Wiederau Franz
Kerſten, Barby f. x Hermann Harniſch, Halle (Saale) f Paul
Altenburg, Biſchofsrode Anton Krawczyk, Wegeleben Auguſt
Müller, Pleſſa vm. Otto Baumann, Eisleben vm. Her-
mann Kempe, Colbitz x Kurt Rudloff, Halle (Saale).

4. Garde-Feldartillerie-Regt,, Potsdam. (Caurel am 20.
und 24., Vitry les Reims am 26 Sevpt., Puiſieux vom 5—. bis
8. Okt.) Otto Stübing, Zieſar f. x Hugo Wegwitz, Cursdorf
x Richard Kloß, Uichteritz x Walter Zehle, Gommern.

Feldartillerie- Regt. Nr. 75., Halle (Saale). (Berichtigung
früherer Angaben.) Maj. Hinſch, bisher verw., verſtorben
im Feldlaz. Nr. 3 des 4. Armeekorps am 27. Aug. Hermann
Dähne, Gerbitz, bisher verw., verſtorben Hermann Hoppe,
Baasdorf, bisher vm., verw.
Reſ.Fußartillerie-Regt. Nr. 4, Königsberg i. Pr. (Lhck am
14. Okt.) E. Aug. O. Gottſchalk, Deſſau F.

Fußartillerie-Regt. Nr. 10, Straßburg i. E. (Varennes von
28. Sept. bis 4. Okt.) x Friedrich Heinrich, Wolfen.

Pionier-Bat. Nr. 3, Spandau. (Tertre am 23. Aug., Fort
Condé am 13., Certreaux am 20. Sept., 1. und 4. Okt.)
Friedrich Göthe, Staffelde vm. Friedrich Eggert; Kützkow
x Otto Schulze, G. .-Wuſterwitz F.

PionierBat. Nr. 4, Magdeburg. Gefechte im Weſten bom
1. bis 4., Orte nicht angegeben, Termonde am 5. und Beaurains
am 6. Okt.) Paul Wiesner, Torgau Friedrich Wegener,
Zieſar f. Guſtav Güldenpfennig, Rogätz Otto Gutjahr,
Unſeburg f. Wilhelm Böhl, Parey Felix Nertling, Bern
burg Wilhelm Böhl, Parey Karl Roloff, Grieben
Ernſt Mätge, Langenweddingen Albin Hirſchfeld, Magde
burg Ernſt Witthauer, Magdeburg Fritz Wegmann, Aken
a. E. Bernhard Felgenträger, Aken a. E. Hermann Miſpel,
Kl.-Wanzleben.

PionierBat. Nr. 16, Metz. (Bois de Chéhémnin am 22.,
Bois de Grurie am 28. und 29., Four de Paris in den Argonnen
vom 29. Sept. bis 2. Okt., Bagatelle Pavillon vom 30. Sept.
bis 2. Okt. und Argonnerwald vom 5. bis 8. Okt.) Rudolf
Schlef, Rogätz.

PionierRegt. Nr. 31, Berlin. (Bouconbille bom 21. bis
24., Hurtebiſe am 22. und Craonne vo 24. bis 27. Sept.
Heinrich Schulze, Barbhy Auguſt Schröder, Aken Robert
Paſemann, Egeln vm. Karl Wiewald, Eichſtädt f. x Hermann
Gebhardt, Ermsleben Leopold Schska, Helbra Berthold
Schliep, Magdeburg.

7. Artillerie-Munitions-Kalonne des 4. Armeekorps, Halle
(Saale). (IJnchh am 1. Okt.) Ltn., vermut. d. R., Karl
Oehmke, Deſſau Karl Reiche, Gerlebogk.

Reſervve Sanitäts Kompagnie Nr. 4 des 4. Reſervekorps,
Magdeburg. (Prigny am 5. Sevt.) Vermißt ſtind: Otto
Bendler, Hecklingen Eduard Beſter, Seedorf x Paul Stein,
Bernburg Enmil Kretzſchmar, Theiſa Ernſt Weiſe, Halle
(Saale) Otto Trappiel, Halle (Saale) Franz Krämer, Halle
(Sagle) Hermann Jmhof, Halle (Saale) Karl Lehmann,
Zſcherben Adolf Fricke, Caneng Paul Starke, Halle
(Saale) Friedrich Stöcker, Zſcherben Bruno Simon, Rade
well Ladislaus Smok. Benndorf Paul Lottge, Halle (Saale)

Johann Wieprecht, Bernburg Paul Bambach, Premſen-
dorf Hermann Baum, Cönnern Paul Ehrlich, Naundorf

Franz Heinrich, Cröllwitz à Albert Henning, Ammendorf
Richard Meyer, Halle (Saale) Karl Meyn, Nietleben

Karl Wartmann. Aſeleben.
eSüächſiſche Verluſtliſte Nr.

Reſerve Jnf.Regt. Nr. 107. Georg Endker, Duerfurk
m. Rudolf Schmidk aus Ouerfurt vm. Oto Triebe, Hahns
burg Albert Vollrath, Sangerhauſen.

Berichtigungen früherer Verluſtliſten.
ReſerveJnfanterie- Regiment 107. Otto Schapitz, Deſſau,

bisher verm. Derwundet Romer Kaiſer, Helbra, bisher verw.
gefallen Walter Roagge, Altenhauſen, bisher verm., verwundet

Wilhelm Schmrdt. Wicke, bisher verwundet, iſt am 9. Sep-
tember geſtorben Paul Krüger, Wittenberg, bisher verwundet,
am 26. September geſtorben Paul Richter III,
Quek, bisher verm., verwundet x Richard Wagner, Torgau, bis-
her verm. verwundet Franz Quilitſch, Köckern, bisher verm.,
verwundet. Albert Pichoviak, Großottersleben, bisher verm.,
verwundet Otto Albin Hochſtein, Ahlsdorf, bisher verm., ver
wundet Richard Krauße, Köſen, bisher verm., verwundet.

Jnfanterie- Regiment 178. Otto Schröder, Mücheln, bisher
ſchwer verw. iſt gefallen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Kriegsbilder aus der Provinz.

Träger des Eiſernen Kreuzes.
Aus Neundorf erhielten das hohe Ehrenzeichen der Reſer

viſt Willy Härtge vom Jnfanterieregiment Nr. 27, und der
Landwehrmann Gottlieb Barth, ſowie der Stabsarzt der Land
wehr Dr. Fritz Koppehl.

Blumenſpende des Kaiſers am Grabe eines Gefallenen.
Juſtizrat Schulze in Delitzſch, deſſen Sohn nach erfolg-

reicher, verwegener Erkundung engliſcher Stellungen fiel, erhielt
vom Regiment ein Telegramm, daß der Kaiſer, als er om
Montag die deutſchen Stellungen beſichtigte und von der Helden
r ihr. am Grabe des Gefallenen Blumen nieder-
egte

Die Ruſſen ſchleppen ihre Gefangenen alſo doch nach
Sibirien.

Der Ober-Hoboiſtenmaat Willi Rechenbach vom Kreuzer
„Magdeburg“, der nach deſſen Untergang in
fangenſchaft gefallen iſt, gab ſeinen Angehörign in Neundorf
i. A. zunächſt von Petersburg Nachricht von ſeiner glücklichen Er
rettung. Jetzt hat er geſchrieben, daß er nach Sibirien ber-
ſchleppt worden iſt.

Behandlung
Die veutſche Regierung muß mik ven Ruſſen in Bezug auf

der Gefatgenen ein kräftiges Wort reden. Sie darf
nicht dulden, daß unſere Angehörigen in die Einöden Sibiriens
verbannt werden. 50 Ruſſen für jeden Deutſchen das hilft!

Das Gebetbuch als Lebensretter.
Aus Gotha wird geſchrieben: Ein in einem hieſigen La-

zarett untergebrachter Weſtpreuße hat ſeine Rettung einem eigen-
artigen Umſtande zu verdanken. Er hatte ein in polniſcher Sprache
verfaßtes Gebetbuch mit ins Feld genommen und wurde in einer
Schlacht auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz in der Seite von
einem Querſchläger getroffen. Das Geſckoß durchſchlug den Brot-
beutel, in welchem der Soldat das Gebetbuch trug. Es zerriß
den Deckel und dranug ungefähr bis zur Hälfte in das Papier ein,
dann blieb es ſtecken, doch hatte es noch ſo viel Kraft, daß es
ſich in der anderen Buchhälfte ſowie in dem Pappdeckel deutlich
abdrückte. Hätte es nicht an dieſem Vuche, in dem der Soldak es
ſpäter fand, einen Widerſtand gefunden, ſo würde das Geſchoß
bei ſeiner gefährlichen Lage ihm eine furchtbare Verletzung bei-

haben. So kam er in dem Kampfe mit einer lejchteren
unde davon, von welcher er bald geneſen ſein dürfte.

Die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zur Linderung
der Kriegsnot.

Von dem Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
der Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten e. V., zu
Halle a. S. und den ihm angeſchloſſenen genoſſenſchaftlichen Or-
garniſationen iſt bisher zur Linderung der Kriegsnot in Oſt
preußen und zu Wohlfahrtseinrichtungen für unſere Verwunde-
ten und hilfsbedürftige Kriegerfamilien insgeſamt ein Betrag
von 83 500 Mark geſpendet worden. Von den Spendern ſeien be
ſonders erwähnt: mit 20000 Mark die Zentral-Genoſſenſchaft
Halle a. S., mit 20000 M. die Kornhausgenoſſenſchaft Nord-
hauſen, mit 20 000 Mark die Kornhausgenoſſenſchaft Beetzendorf
(Altm.), mit 3000 Mark die Kornhausgenoſſenſchaft Torgau und
mit 1500 Mark der Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften, Halle a. S.

V u
Auszug aus den Ausgaben Nr. 149 bis 154 der Deutſchen

Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
1. Garde- Regiment Potsdam. 4 Kompagnie: Grenadier Willy

Schmidt I aus Löbejün bisher verwundet, wieder bei der
Truppe. 3. Garde-Regiment, Berlin. 4 Kompagnie: Grenadier
Otto Gäbler aus Nietleben verwundet. Jnfanterie-Regi-
ment 27, Halberſtadt. 6. Kompagnie: Musketier Olto Pflock
aus Beeſen leicht verwundet, Musketier Albert Weinhage
aus Löbejün leicht verwundet; 9. Kompagnie: Musketier Albert
Baro aus Beeeſedau ſchwer verwundet, Reſerviſt Ernſt
Männicke aus Niemberg leicht verwundet. Jnfanterie-
Regiment 71, Erfurt. 11. Kompagnie: Reſerviſt Paul Prozell
aus Domnitz ſchwer verwundet. Jnfanterie- Regiment 78,
Osnabrück. 8. Kompagnie: Unteroffizier der Reſerve Karl Kühn-
dorf aus Beeſenlaublingen gefallen. Jnfanterie- Regiment
Nr. 81, Frankfurt a. M. 3. Kompagnie: Reſerviſt Richard
Sachſe aus Zöberitz ſchwer verwundet, Jnfanterie-Regi-
ment 131, Mörchingen. 2. Kompagnie: Sergeant Otto Rauh
aus Teicha ſchwer verwundet. Jnfanterie- Regiment 165,
Quedlinburg. 2. Kompagnie: Unteroffizier Otto Horlitz aus
Löbejün leicht verwundet. 3. Kompagnie: Reſerviſt Ewald
Krüger aus Unterpeißen leicht verwundek. Jäger-Vo-
taillon 14, Colmar i. E. 4. HKompagnie: Oberjäger Auguſt Mer-
ker aus Wettin ſchwer verwundet. Küraſſier- Regiment 7,
Halberſtadt. 3. Eskadron: Küraſſter Guſtav Transfeldt aus
Dölau leicht verwundet. PionierBataillon 15, Straßburg i.
Elſaß. 1. Feldkompagnie: Pionier Franz Mänicke aus Wettin

ſchwer verwundet. Train-Erſatzabteilung. Fuhrparkkolonne.
Unteroffizier Friedrich Löſer aus Merkewitz —verletzt, vechtes
Bein, iſt wieder bei der Truppe.

Perſonalnachrichten.
Der Landgerichtsrat, Geheime Juſtizrat Ketteler in

Grfurt iſt geſtorben. Zum Amtsrichter iſt ernannt: Gerichts
aſſeſſor Dr. Gutjahr in Magdeburg. Zum ſtellvertretenden
Handelsrichter wiederernannt: der Fabrikbeſitzer Paul Ren-
nau in Halberſtadt. Zum Gerichtsaſſeſſor ernannt der Refe-
rendar Dr. Bruno Herrmann im Bezirke des Oberlandes-
gerichts zu Naumburg a. S. Den Gerichtsaſſeſſoren Dr. An
dres, Dr. Edgar Großmann und Hugo Perls iſt die nach-
geſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt erteilt. Den Amtks-
gerichtsſekretär, Rechnungsrat Her zog in Merſeburg iſt der
Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
4] Roman von Hans Osman.

Denn alles, was die Garniſon anging, wurde von der
Bürgerſchaft mit einem geradezu rührenden Jntereſſe ver-

folgt. SMan hätte über der Wette beinahe das Ereignis des
Tages, die Heimkehr des Kameruners, vergeſſen, wenn er
nicht plötzlich mit ſeinem Schwager, dem Superintendenten,
ſelbſt auf der Bildfläche erſchienen wäre.
Der Gottesmann und der verlorene Sohn, die jetzt ein
trächtig das verräucherte Lokal betraten, waren zwei recht
ungleiche Geſtalten. Superintendent D. Kruſius war ein
wohlbeleibter, roſiger Herr, deſſen freundliches Geſicht
zeigte, daß er keiner von den Leibabtötern war, ſondern
lieber mit Güte und Milde ſeine Gemeinde regierte, Neben
ihm ſah ſein Schwager aus wie ein verwitterter Kriegs
mann, der nach langem Feldzuge heimgekehrt iſt. Trotzdem
er noch keine 40 Jahre zählte, war ſein dichtes Haar ſchon
ſtark ergraut. Sein kühnes Geſicht, in das die langen
Tropenjahre manche harte Furche eingegraben hatten, war
von der Sonne dunkelbraun gefärbt, eine tiefe Narbe, die
ſich von der Stirn über das linke Auge zog, verlieh ihm ein
finſteres, drohendes Ausſehen, das durch die Starrheit eines
Glasauges noch erhöht wurde. Juſt Trettin ſtand über
ſechs Fuß in ſeinen Schuhen, aber ſeine hagere Geſtalt war
gebeugt, als habe ſchwere Krankheit ſeine Kraft gebrochen.

„Da bringe ich den verloren Geglaubten und doch
Wiedergefundenen“, ſtellte der Superintendent ſeinen
Schwager vor. „So ein Kerl ſitzt nun ſchon ſeit drei Jahren
wieder in Hamburg und läßt nichts von ſich hören, bis er
auf einmal wie ein Geiſt vor der Tür ſeiner Schweſter
erſcheint. Mein Schwager will wieder in das alte
Trettinſche Haus ziehen“, wandte ſich der Superintendent
an den Oberſten von Eversdorff, „gut, daß es gerade leer
ſteht. Als der Oberſtleutnant von der Marwitz verſetzt
wurde, bedauerten wir ſehr, unſeren lieben Mieter zu ver
lieren, und wußten doch nicht, daß das nur eine freundliche
den war, damit der Sohn und Erbe ſein Haus bereit
ände.“

„Der Super is doch en oll' anſtändiger Kerl“, meinke
der Amtmann Kracht, als er mit dem Oberſten heimging.
„Manch einer würde ſich durchaus nicht über den plötzlich
aufgetauchten Schwager freuen, der allerlei Erbanſprüche

geltend machen kann und außerdem von früher her kein
allzu gutes Renommee hat. Jch beſinne mich noch auf den
Skandal, den es damals gab, als der junge Trettin Hals
über Kopp verſchwand. Er war immer das Sorgenkind der
Familie geweſen, ein leichtſinniger, wilder Bengel. Schlecht
war er wohl nicht, na ja, und daß er damals. den Sohn vom
Nachtwächter Heinrich beinah' totgeſchoſſen hätte, das war
ja auch man Pech. Spielen die Bengels da im Trettinſchen
Garten mit einem Teſching, und der Trettin ſchießt dem
Heinrich gerade in den Hals. Fehlte nicht viel, da hätte er
die Schlagader getroffen. Der alte Trettin war ein ſtrenger
Mann, der keinen Spaß verſtand. Der hat dem Jungen
wohl gedroht, er wolle ihn ins ArbeitsSus ſtecken. Da iſt
der dann in der Nacht durchgebrannt. Heidi über alle
Berge und hat nie wieder was von ſich hören laſſen. Na,
jetzt ſcheint er ſich ja die Hörner abgelaufen zu haben und
macht 'en ganz reputierlichen Eindruck. Bloß das mit dem
Negerjungen is doch 'ne dolle Geſchichte.“

r

Halb Gollenhagen war am nächſten Morgen früh um
4 Uhr ausgezogen, um den Ausgang der Wette zwiſchen
Rehnitz und Jochen Eversdorff zu ſehen, und als die Artille-
riſten zum Rendezvousplatze kamen, fanden ſie ſchon eine
recht anſehnliche Zuſchauermenge vor.

Den Mittelpunkt der Zuſchauermenge bildete der große
Götzeſche Break, den der alte Herr mit großem Sachver-
ſtändnis ſelbſt lenkte. Als Gäſte hatte er die Eversdorffs
und zum beſonderen Spektakulum für die guten Gollen-
hagener die beiden Trettins, Vater und Sohn, mit an
Bord genommen. Der Oberſt und ſeine beiden Kinder
Hans und Eva winkten lachend den heranreitenden Artille-
riſten entgegen.

Eva, ein ſchlankes, blondes Kind von zwölf Jahren,
ſaß neben ihrer Couſine Ellen de Méville, die zwar nur zwei
Jahre älter war als ſie, aber doch ſchon den Eindruck einer
jungen Dame machte und recht kokett den Gruß der Offi
ziere erwiderte.

„Netter Käfer, die kleine Méville“, murmelte der Kom
mandeur Herr von Peuker, ſeinem Nachbarn ins Ohr, „aber
kommen Sie, Menz, wir wollen mal näher an den Wagen
ran, da ſitzt ja der vielbeſprochene König aus dem Morgen
lande mit ſeinem Negerſohn. Die wollen wir uns mal aus
der Nähe betrachten.“

Nicht nur der Major war neugierig, ſondern auch die
übrigen Gollenhagener, und das Götzeſche Break bildete zu
nächſt den Brennpunkt des allgemeinen Jntereſſes. Die
beiden Fremdlinge verurſachten den Gollenhagener Bürgern

eigentlich eine Enttäuſchung. Den wilden Juſt Trettin
hatte man ſich doch anders vorgeſtellt; man hätte zum min-
deſten erwartet, daß er mit einem Tropenhelme auftrat
etwa wie Stanley, deſſen Bilder man in den Heften des
Journalleſezirkels geſehen hatte, oder wenigſtens mit einem
roten Fez wie EminPaſcha. Statt deſſen ſah der Mann
aus wie ein richtiger feiner Herr, ganz als wäre er niemals
bei den Schwarzen geweſen! Na ſo was!
Und nun gar der Junge! Wer hatte denn geſagt, daß

Juſt Trettins Sohn ein Mohrenkind ſei? Richtig, die Stöh
waſen hatte ja an dem Tage, als der Kameruner wieder-
gekommen war, bei Superintendents gewaſchen und dann
in der Stadt herumerzählt, daß die Frau Superintendentin
weinend zu ihr geſagt hätte: „Ach, Stöhwaſen, Stöhwaſen,
ſo 'ne Schande! Nein, ſo 'ne Schmach. 'nen Negerbengel

mitgebracht als ſeinen Sohn. Das ſoll mein Neffe
ein

Der Junge, der da zwiſchen den kleinen Eversdorffs
ſaß, das war doch kein „Negerbengel“! Der war doch nicht
viel dunkler als die Nichte vom Oberſten, die auch ein biß-
chen bräunlich war von ihrem franzöſiſchen Vater her! So
eine alte Klatſchbaſe, dieſe Stöhwaſen!

Der Heimgekehrte hatte es alſo der geſprächigen Waſch-
frau zu verdanken, daß ſich die Wagſchale der öffentlichen
Meinung Gollenhagens zu ſeinen Gunſten ſenkte,

Der, dem das Hauptintereſſe galt, feierte unterdeſſen
einen ſtillen Triumph. Johnny Trettin empfand mit dem
Hochgefühl ſeiner vierzehn Jahre, wie alle Leute ihn an-
ſahen.

Die Kinder überſchütteten ihn förmlich mit Fragen, und
er mußte ſeine ganze frühreife Phantaſie zu Hilfe nehmen,
um ihnen auf alles Rede und Antwort zu ſtehen.

„Haſt Du ſchon einen richtigen, wilden Elefanten ge
ſehen, Johnny?“ fragte ihn eben Hans Eversdorff.

„Ach, mächtig viele! Bei uns im Buſch konnte man
ſie nachts immer brüllen hören!“

„Huh und Löwen?“ e„Natürlich, auch Löwen es War ja ganz egal, was
er den Kindern aufband. Daß er ſich nur ganz ſchwach auf
die tropiſche Heimat ſeiner ſchwar Mutter bbrauchte er ja nicht zu erwähnen. en d vefann,

„Gehſt Du ſpäter wieder hin?“
„Ja, natürlich, wenn ich groß bin. Der Vaker von

dann mal alles, wenn er tote iſt, und werde ſelber König.
meiner Mutter war ein großer König, und ich bekomme
Und Du kannſt dann Miniſter werden, Hans.“

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung.
Halle den 1. November.

Ein Sohn des franzöſiſchen Finanzminiſters gefangen
in Halle.

Nach der Gazetta del Popolo iſt der Sohn des franzöſiſchen
Finanzminiſter Ribot am 18 Oktober in Lille in deutſche Ge
fangenſchaft geraten. Der Gefangene ſei in Halle eingeſtellt, von
wo er an ſeine Familie geſchrieben habe.

Dank für Liebesgaben an die 3b6er.
III. Bataillon des Füſ.-Regts. 36. 24. 10. 14.

Vor einigen Tagen erhielt das Bataillon die durch Vermitt-
lung des Roten Kreuzes hierher geſandten Liebesgaben unſerer
lieben Mitbürger aus Halle, Stadt und Land. Wenn-
gleich ich bereits der Vermittlungsſtelle des Roten Kreuzes und
einigen Spendern, deren Namen angegeben waren, unmittelbar

gedankt habe, ſo möchte ich hiermit die geehrte Redaktion der
Halliſchen Zeitung“ herzlich bitten, den innigen Dank des
III. Bataillons anſeres Regiments für die ſchönen, prakti-
ſchen Sachen zur allgemeinen Kenntnis bringen zu wollen.
Das treue Gedenken und die rührende Fürſorge unſerer lieben
Mitbürger hat uns alle hier herzlich gefreut. Mit beſtem Gruß

Jhr ergebener Bieler, Hauptmann u. Bataillonsführer.

Entomologiſche Geſellſchaft. Montag, den 2. November,
abends 854 Uhr, im St. Nikolaus Sitzung mit Vortrag und Vor
weiſungen. Gäſte willkommen.

Strickverein im Städtiſchen Lyzeum. Am Montag während
der Strickſtunden nachmittags 4 Uhr in der Aula, lieſt Herr
Lektor Dr. Geißler „Kriegspoeſie aus neueſter
Zeit“. Jedermann, auch Herren, willkommen. Eintritt frei.
Büchſenſammlung zum Einkauf von Wolle für unſere flei-
ßigen Strickerinnen.

Letzte Telegramme.
Vom nordweſtlichen Kriegsſchauplatz.

Amſterdam, 31. Okt. Der „Telegraaf“ meldet aus
Sluis von geſtern: Gegenüber den Gerüchten über ein
Zurückweichen der Deutſchen in Weſtflandern kann ich ver-
ſichern, daß heute früh die Kampflinie ungefähr dieſelbe wie
geſtern war. Kortryk, Jſeghem, Rouſſelaere und Thourout
ſind in deutſchem Beſitz und Ypern in den Händen der Ver-
bündeten. Beſonders heftig war der Kampf um Ypern bei
Paeſchendals, Weſt-Groſſebeke und Bacelgere. Die Deutſchen
haben die Küſte von Oſtende bis Knocke vollſtändig beſetzt.
Jn Heyſt iſt ein Anſchlag in drei Sprachen erſchienen, wo-
nach die Wohnungen am Seedamm und in den dahin-
führenden Straßen geräumt werden müſſen. (W. T. B.)

Der ruſſiſche Botſchafter verlangt ſeine Päſſe.

Konſtantinopel, 31. Oktober. Wie es heißt, hat der
ruſſiſche Botſchafter bereits ſeine Päſſe verlangt. Am Nach
mittag hatte er eine Unterredung mit dem Großweſir. Jm Falle
des Abbruchs der türkiſch- ruſſiſchen Beziehungen übernimmt die
italieniſche Botſchaft die Vertretung der ruſſiſchen Jntereſſen.

(W. T. B.)
Frankfurt a. M., 31. Oktober. Die „Frankf. Ztg.“ mel-

det aus Konſtantinopel: Die ruſſiſche Botſchaft ließ heute ihre
Archive in das Gebäude der italieniſchen Botſchaft ſchaffen,
während die engliſche und franzöſiſche Botſchaft die ihrigen der
amerikaniſchen übergab. (W. T. B.)

Die ungariſche Preſſe und die Türkei.
Peſt, 31. Oktober. Sämtliche Blätter beſprechen mit großer

Genugtuung das Eingreifen der Türkei. Der „Peſter Lloyd“
tellt feſt, daß die militäriſche Aktion der Türkei mit der panisla-
mitiſchen Bewegung nichts zu tun habe. Die Türkei ſei der ange-
griffene Teil. Andere Blätter weiſen darauf hin, daß die Türkei
bei Algier, Aegypten, Jndien und Perſien Unterſtützung finden
werde. (W.T.B.)

Dreiverbandskundgebung gegen das Beiramfeſt.
Konſtantinopel, 31. Oktober. Die ruſſiſche, engliſche und fran

zöſiſche Botſchaft haben geſtern anläßlich des Bairamfeſtes nicht
wie ſonſt die Fahne gehißt. (W.T.B.)

Jtalien und die Türkei.
Rom, 31. Okt. Alle Blätter erörtern die Möglichkeit

eines Angriffs der Türkei auf den Kaukaſus, die Küſte des
Schwarzen Meeres und Egypten und berühren ſchließlich
den für Jtalien wichtigſten Punkt des Einfluſſes des von
der Türkei geführten Krieges auf die lybiſchen Stämme.

Das „Viornale d'Jtalia“ ſchreibt: Die italieniſchen
Intereſſen können auf der Balkanhalbinſel oder in Nord
afrika berührt werden. Das Blatt rät aber zur Beſonnen-

heit und ruhigem Blut. (W. T. B.)
Auf Malta herrſcht Elend.

London, 31. Okt. „Morning Poſt“ meldet aus Malta,
der engliſchen Mittelmeerfeſte, vom 28. Oktober: Angeſichts
des infolge des Krieges hier herrſchenden Elends hat ſich
hier ein Unterſtützungskomitee gebildet. (W. T. B.)

Die Battenbergs.
London, 31. Okt. Prinz Moritz von Batten

berg fiel in Belgien, während er ſeine Kompagnie zum
Angriff führte. Er wurde durch einen Granatſplitter töd-
lich getroffen und in Ypern begraben.

London, 31. Okt. Prinz Louis von Batten-
berg ſchreibt an den Marineminiſter Churchill, daß er in
der letzten Zeit zu dem ſchmerzlichen Entſchluß gelangt ſei,
daß unter den herrſchenden Umſtänden ſeine Geburt und
Herkunft die Wirkung hätten, in gewiſſer Hinſicht ſeine
Nützlichkeit in der Admiralität zu beeinträchtigen.

Die „Times“ meint: Die Ernennung Lord Fiſhers ver-
ſetzt in die wichtige Stellung eines Erſten Seelords einen
Mann, der mehr als jeder andere Schöpfer der britiſchen
Schlachtflotte iſt, der zu der Flotte in einem ähnlichen Ver-
hältnis ſteht wie Kitchener zur Armee. (W. T. B.)

Die Lage in Portugal bedenklich.
London, 31. Okt. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Liſſabon vom 27. d. M.: Jm ganzen Lande haben zahlreiche
Verhaftungen ſtattgefunden. Der Herausgeber des Blattes
„Reſtauracao Homem Criſto“ iſt des Landes verwieſen
worden. Die Karbonari arbeiteten ſeit der Amneſtie des
letzten Februars daran, die Gefängniſſe wieder zu füllen.
Sie wiſſen, daß in der gegenwärtigen Lage Europas die
Verhaftungen von Royaliſten wenig Aufmerkſamkeit finden
werden und glauben, die langerſehnte Gelegenheit ſei ge-
kommen, jede Bewegung zu unterdrücken. Alle royaliſtiſchen
Blätter werden beſchlagnahmt. Telegramme an die Preſſe
des Auslandes werden zenſuriert oder gang unterdrückt,

Die Regierung ſcheint den Karbonaris freie Hand zu laſſen,
wie früher. Die republikaniſche Preſſe Liſſabons fordert die
Regierung auf, keine Gnade zu geben. Der Korreſpondent
ſchließt, England hätte einmal früher Portugals militäriſche
Mitwirkung ſicher nicht erbitten und annehmen können, und
wenn es dies jetzt täte, muß es unter der Bedingung ge
ſchehen, daß keine weiteren Vergewaltigungen und Ver
folgungen durch die Karbonaris vorkommen. (W. T. B.)

Der Präſident von Haiti geflüchtet.
Waſhington, 30. Okt. (Reutermeldung.) Die Staats

deputation hat einen Bericht erhalten, daß der Präſi
dent der Republik Haiti Port-au-Prince hat ver
laſſen müſſen und an Bord eines holländiſchen Dampfers

geflüchtet iſt. (W. T. B.)
Verkehr mit Zucker.

Berlin, 31. Okt. Jn der heutigen Sitzung des
Bundesrats wurde eine Verordnung über die
Regelung des Verkehrs mit Zucker dies-jähriger Ernte angenommen. Hauptziel der Verordnung
iſt, die deutſchen Zuckerbeſtände dem heimiſchen Verbrauch
zu erhalten. Bei dieſer Beſchränkung der Ausfuhr iſt eine
geſetzliche Regelung der geſamten Zuckerinduſtrie unerläß-
lich. Dieſe ſoll in der Weiſe erfolgen, daß zunächſt 25 Proz.
der Produktion in den freien Verkehr abgelaſſen werden.
Als Grund'preis ab Magdeburg iſt für Rohzucker
9,50 Mk. für Lieferung bis zum 31. Dezember 1914 ange
nommen. Für ſpätere Lieferung erhöht ſich der Preis um
15 Pfg. bis höchſtens 10,25 Mk. Der Verbrauchszuckerpreis
iſt mit 10 Mk. mehr angeſetzt. Die beſtehenden Verträge
über Roh und Verbrauchszucker bleiben unberührt, ſind alſo
zu erfüllen. Ausgenommen ſind allein die Kaufverträge
über Rohzucker neuer Ernte, ſoweit ſie nach dem 31. Oktober
zu erfüllen ſind. Dieſe werden ſo angeſehen, als ob ein Ver
tragsteil gemäß einem ihm zuſtehenden Rechte zurück-
getreten iſt. Die Verordnung tritt heute in Kraft.

Der Nobelpreis. 0
Stockholm, 31. Okt. In Uebereinſtimmung mit dem

Beſchluß der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften und
des Karolaſchen Jnſtituts hat der Vorſitzende des Nobel-
komitees geſtern der Regierung vorgeſchlagen, ſie möge ge
ſtatten, daß die Ausſtellung des Nobelpreiſes für 1914 ſowie
1915 für Medizin, Phyſik, Chemie und Literatur erſt am
1. Juni 1916 ſtattfinde. (W. T. B.)

Kus dem Gerichtsſaal.
Ein Ruſſe von der Anklage der Beleidigung des deutſchen Kaiſers

freigeſprochen!
Berlin, 31. Oktober. Der ruſſiſche Staatsangehörige Tech

niker Conzeff, hatte ſich wegen Ehrbeleidigung des deutſchen
Kaiſers, begangen in einem Reſtaurant, vor dem Landgericht zu
verantworten. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefäng-
nis, der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung und legte die
Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auf. Es wurde die ſo-
fortige Haftentlaſſung des Angeklagten verfügt. Zu dem Urteil
bemerkte der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Weſtermann, der
Gerichtshof erlangte die Ueberzeugung, daß der Angeklagte die
beleidigende Aeußerung in ehrverletzender Abſicht getan, erlangte
aber nicht die Ueberzeugung, daß der Angeklagte mit Ueber
zeugung gehandelt habe. (W. T. B.,)

Landwirtſchaftliches.
Beſchaffung von Arbeitspferden durch die Landwirtſchaftskammer.

Nachdem die bisher von der Landwirtſchaftskammer erfolg-
ten Transporte landwirtſchaftlicher Arbeitspferde ſchnell Abneh
mer gefunden haben, wird die Kammer verſuchen, weitere Pferde
anzukaufen. Sie hofft, bereits Ende dieſer oder Anfang kommen
der Woche den Lanwirten der Provinz Pferde preiswert anbieten
zu können. Die Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, für ihre Rech
nung die Pferde an den verſchiedenſten Orten der Provinz zum
Verkauf zu ſtellen, und bittet Nachricht von jedem, der gegebenen
alls gewillt iſt, ſich ein Arbeitspferd zu kaufen. Aus dieſen

achrichten wird die Landwirtſchaftskammer den Bedarf einiger
maßen überſehen können und dann, un den Landwirten den
Ankauf möglichſt bequem zu machen, eine entſprechende Anzahl
Pferde direkt in die Bedarfsgebiete ſenden und ſie dort zum Ver-
lauf ſtellen. Die Bedarfsanmeldung iſt ohne Kaufverbindlichkeit.
Der Verkauf erfolgt nur gegen bar. Anerkennungsſcheine der
Zivil-Aushebungskommiſſionen für Militärpferde werden in Zah
lung genommen.

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen bejonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo jür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Höchſtpreiſe für Kartoffel.
Zur Warnung!

Der Bundesrat hat am 28 d M. Höchſtpreiſe für Roggen,
Weizen, Gerſte uſw. im Großhandel feſtgeſetzt, für Kartof«a
feln aber einſtweilen noch nicht; dies iſt vorbehalten für den
Fall, daß ſich die Kartoffelpreiſe nach Abſchluß der Kartoffelernte
und nach Eintritt beſſerer Transportmöglichkeiten nicht ange
meſſen ermäßigen ſollten. Für den Kleinhandel mit Kartoffeln
ſind von den hierzu zuſtändigen Gemeinde bezw. Kreisbehörden
breits hier und da Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden und Gleicheswird mehr und mehr in der Jreſe und durch Eingaben an Be

hörden gefordert. Das Verlangen ſcheint auch vielfach nicht un
begründet, da ſprunghaftes Hochgehen der Kartoffelpreiſe beobach

wird und der Kartoffelmarkt ſich in lebhafter Unruhe befindet.
Laß die Landwirte aus Spekulation auf höhere Preiſe mit
den Kartoffeln zurückhalten, ſcheint ſich, von Einzelfällen abge
ſehen, nicht zu beſtätigen; wo Zurückhaltung ſtattfindet, iſt ſie
meiſt keine freiwillige, ſondern durch die augenblicklichen land
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten bedingt. Andererſeits werden auch
Händlerkreiſe der Zurückhaltung der aufgekauften Ware
beſchuldigt, und es werden ſehr hohe Preiſe genannt, welche
manche Händler fordern ſollen, auch wenn ſie billig eingekauft
haben. Es iſt dringend zu toünſchen und zu erwarten, daß dieſe
Umſtände die den Markt beunruhigen, möglichſt bald verſchwin
den, daß weder ſpekulative Zurückhaltung der Ware ſeitens der
Erzeueger wie auch der Händler erfolgt, noch auch ſonſtige
Preistreiberei fortgeſetzt wird. Dazu gehört auch das Unterlaſſen
übereilter Ankäufe von größeren Kartoffel-Vorräten. Andern
falls werden die Behörden unbedingt mit Höchſt preis
feſt ſetzungen vorgehen müſſen, und es, wie uns verſcchert
wird, auch tun. Da die Kartrffelernte Deutſchlands im ganzen
reich iſt und gar kein innerer Grund zu dauernd hohen Preiſen
v würden die Höchſtpreiſe jedenfalls nicht ſonderlich hoch
ausfallen.

Möchten die beteiligten Kreiſe auch bedenken, daß wirtſchaft
ſiche Störungen im Jnlande, namenlich Teuerung unentbehrlicher
Lebensmittel der breiten Volksmaſſen unſere Stellung im Welt
kriege ſchwächen müſſen und jeder, der dazu mithilft, tär h ere

Eſy.Feinde arbeitet.

J BvBörſen und Handelsteil.
Erwerbung von Buthſchu ger fünfprozentigen Kriegs

anleihe.

IJnm Wege der Barzahlung können Buchſchulden der
fünfprozentigen Kriegsanleihe des Reiches bis auf weiteres
zum Kurfe von 98,25 Prozent erworben werden, doch iſt
eine Erhöhung dieſes Kurſes nicht ausgeſchloſſen. Dis
Zinſen werden berechnet vom Tage des Eingangs des
Geldes und des Antrages bei der Reichsbankhauptkaſſe in
Berlin. Anträge nimmt die Reichsbankſtelle in
Halle a. S. entgegen.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 81. Oktober. Jm heutigen Vörſenberkehr fanden

dem Vernehmen nach wieder Umſätze in Kriegsanleihe zum
Emiſſionskurs und in Aktien von Waffen- und Munitions-
fabriken ſowie Automobilfabriken ſtatt. Die Stimmung war
im allgemeinen gut angeregt. Tägliches Geld war im Zuſam-
menhang mit dem Monatsende mehr gefragt, der Satz blieb un
verändert 5 Prozent. Privatdiskont 535 Prozent. (W. T. B.)

Berliner Getreidebericht.
Berlin, 31. Oktober. Weizen: loko, ruhig, 261--264 Mk.

Roggen: loko, etwas matter, 222-223 Mk.; Hafer: loko,
feiner neuer, etwas feſter, 226—-232 Mk., mittel 223--225 Mk.
Mai s: ohne Notiz, geſchäftslos. Die Stimmung war ruhig und
das Geſchäft etwas lebhafter. Weizen und Roggen waren wenig
verändert. Hafer war leicht befeſtigt infolge größerer Ankäufe
ſeitens der Proviantämter.

kg. Die Schuhfabrik Eduard Lingel, Akt.Geſ. Erfurt, hielt
am 29. Oktober ihre Generalverſammlung ab. Das abgelaufene
Geſchäftsjahr habe zwar die Verteilung einer Dividende von
10 Prozent zugelaſſen, die allgemeine kritiſche Lage zwinge aber
zu dem Vorſchlage einer Dividendenherabſetzung von 10 Prozent
auf 4 Prozent zu Gunſten des Betriebes. Was den Fabrikations-
betrieb anbetreffe, ſo mangele es durchaus nicht an Arbeit, da
gegen bereite die Beſchaffung von Leder große Schwierigkeiten.
An Militärlieferungen ſei die Geſellſchaft nicht ſtark beteiligt.
Jm allgemeinen laſſe das Schuhgeſchäft es an der nötigen Friſche
fchlen, man lebe eben in einer allzu kritiſchen Zeit. Das ſtehe
aber feſt, wenn die Lederpreiſe die augenblickliche Höhe behielten,
ſei mit Sicherheit auf eine bedeutende Erhöhung der Schuhpreiſe
im nächſten Jahre zu rechnen. Die Generalverſammlung ſetzte
ſchließlich ohne weiteren Widerſpruch die Dividende auf 4 Prozent
t Proz. i. V.) feſt und erteilte Vorſtand und Aufſichtsrat Ent
aſtung.

Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat. Die Zechen-
beſitzerverſammlung ſetzte die Beteiligungsatkeile für Novem
ber in Kohlen auf 60 Prozent, in Koks auf 2716 Prozent (bis-
her 25 Prozent) und in Briketts auf 65 Prozent (wie bisher) feſt.
Wie ferner mitgeteilt wurde, iſt feſtgeſtellt worden, daß der lau
fende Syndikatsvertrag noch in dieſem Jahre gekündigt werden
wird. Jn dieſem Falle iſt jede Zeche berechtigt, Verkäufe zurück-
unehmen, die mit Beginn des Jahres 1916 ihren Anfang nehmen.
s ſoll verſucht werden, ob es nicht gelingt, das Kohlen
ſyndikat zu dem Zeitpunkt zu erneuern, wo der Verkauf
für das Abſchlußjahr 1916/17 aufgenommen werden muß. Es
wird daher empfohlen, daß ſich ſämtliche Syndikatsmitglieder und
auch diejenigen Zechen, mit denen das Shndikat Verkaufsabkom-
men geſchloſſen hat, verpflichten, vor dem 1. Oktober 1915 keine
ſelbſtändigen Verkäufe vorzunehmen. (W., T.

T

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann: für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Bekanntmachung.
Nachdem unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Bunge

in Hohen der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche amts-
tierärztlich feſtgeſtellt iſt, wird über das Bungeſche Gehöft
die Gehöftſperre verhängt.

Die nach der vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des
Herrn Regierungspräſidenten vom 22. Mai 1912/5. Mai
1914 erlaſſenen Beſtimmungen, welche im 21. bzw. 19. Stück
des Regierungsamtsblattes von 1912 bzw. 1914 abgedruckt
ſind, ſind, ſoweit ſie nicht für die Dauer des Krieges außer
Kraft geſetzt ſind, genau zu beachten.

Halle a. S., den 31. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.
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FamilienNachrichten.

Statt besonderer Meldung
Am 28. August starb mein innigstgeliebter Sohn,

der unvergessliche, treue Bruder, Schwager und Neffe

Walther Heiligenstaedt
Leutnant zur See auf S. M. S. Cöln

den Heldentod für Kaiser und Reich.
In tiefem Schmerze

zugleich im Namen meiner Söhne
Frau Verw. Elise Heiligenstaedt.

Halle (Saale), den 31. Oktober 1914. 6106

Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme beim
Begräbnis unseres eben Entschlafenen sagen wir unsern
herzlichsten Dank. Insbesondere Herrn Pastor Kleemann
für die trostreichen Worte am Grabe, sowie Herrn Kantor
Lucke und der Schuljugend für den erhebenden Gesang.
Herzlichen Dank auch allen lieben Verwandten und
Bekannten für das éhrende Geleit zur letzten Ruhestätte
und den reichen Blumenschmuck.

Im Namen der Hinterbliebenen

Emilio Mittag ev. Paak.
Gottenz, den 30. Oktober 1914. (6105
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